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Der große Gefangene 


ine Wiſſen und Durchſchauen der Geſchichtsgeſetze iſt der 
Klaſſenkampf des Proletariats undurchführbar. Im Werde⸗ 
gang der Menſchheit ſtellen die Maſſen bis zur Stunde nicht 
nur das ungeheuere wirtſchaftliche Opfer dar, ſie ſind zugleich der 
große Gefangene im Geiſte. Nicht nur wirtſchaftlich, nicht 
nur politiſch, ſondern, tiefer noch als unſere Vertrauensmänner es 
ahnen oder gar wiſſen, geiſtig ſtecken die Maſſen in Abhängigkeit, 
in Hörigkeit. Um dieſe von der Wiſſenſchaft zu wenig durchforſchten 
Beziehungen zwiſchen wirtſchaftlicher und geiſtiger Gefangenſchaft 
aufzudecken, iſt es notwendig, einen Blick in die Vorgeſchichte der 
Menſchheit zu werfen, wobei nach einem Worte Friedrich Engels 
die Vorgeſchichte nicht abgeſchloſſen iſt, wobei nach demſelben Worte 
wir die Aufgabe haben, dieſe Vorgeſchichte der Menſchheit zu 
beenden. Das Merkmal der Vorgeſchichte der Menſchheit, in der 
wir alſo ſelber noch atmen, beruht darin, daß nicht die Menſchen 
die Geſchichte geſtalten, ſondern daß die von den Menſchen noch 
unbegriffenen Geſetze des Geſellſchaftslebens den Menſchen ge- 
ſtalten. Je tiefer wir zurückblicken in die Jahrtauſende vor uns, 
umſo abhängiger der Menſch von den unbegriffenen Erſcheinungen 
und Geſetzen. Hörnes kennzeichnet den Naturmenſchen folgen⸗ 
dermaßen: 

„Er kennt keinen Kauſalverband, kein Müſſen, er betrachtet jeden 
Vorgang der Natur als Einzelvorgang, beſſer als Einzelhandlung, es 
fehlt der Begriff der Geſetzmäßigkeit. Je ungewöhnlicher ein Vor⸗ 
gang, deſto lieber hört man ihn erzählen, deſto feſter wird er geglaubt.“ 


Das kennzeichnet den Höhlenbewohner, den Pfahlbürger. 

Dieſer Typus des primitiven Urmenſchen iſt in uns noch lebendig. 
Wenn jene Merkmale den Jingo⸗Indianer kennzeichnen, jo find 
wir alle Jingo⸗Indianer. Das Primitive innerhalb der Menſch⸗ 
heitsentwicklung iſt in uns noch nicht abgeſtorben. 


An der Schwelle zweier Zeiten 
CCC ² TEE EEE STFEE SIEBERT / ( 
Damit der Gegenpol in Sicht tritt, ſei an Friedrich Engels’ 
Darſtellung des Menſchen erinnert, der die Jingo⸗Indianer⸗ 
Eigenſchaften überwunden hat. Engels ſagt in ſeinem „Antidühring“: 
„Die fremden Mächte, die bisher die Geſchichte beherrſcht hatten, 
treten unter die Kontrolle der Menſchen. Erſt von da an werden die 
Menſchen ihre Geſchichte mit vollem Bewußtſein ſelbſt machen, erſt 
von da an werden die von ihnen in Bewegung geſetzten geſellſchaft⸗ 
lichen Urſachen, e und in ſtets ſteigendem Maße, auch die 
von ihnen gewollten Wirkungen haben.“ 
Welcher große Gegenſatz der menſchlichen Möglichkeiten! Dort 
beim Menſchen der Vorgeſchichte: Ohnmacht gegenüber den Er⸗ 
ſcheinungen der Natur, verknüpft mit dem Glauben, Naturerſchei⸗ 
nungen und Geſellſchaftserſcheinungen wären dasſelbe — und als 
Gegenſatz dazu beim Menſchen der Zukunft: 
Erkenntnis der Geſetze der Natur, Beherrſchung des geſell⸗ 


ſchaftlichen Lebens! 


ie proletariſche Klaſſe iſt es nun, die in der Entwicklung der 
Menſchheit dieſen Uebergang in ſich ſelbſt planvoll zu ge- 
ſtalten hat. Die erzieheriſche Aufgabe, die wir zu bewältigen haben, 
iſt die Umwandlung des Menſchen der Vorgeſchichte zum Repräſen⸗ 
tanten der eigentlichen Geſchichte der Menſchheit, das heißt zum 
Beherrſcher der Geſellſchaft. 
Es iſt das kein willkürlich aufgeſtelltes Ziel, 
die Aufgabe wird uns aufgezwungen durch den Klaſſenkampf, 
durch die Wucht der Wirtſchaftsgeſetze; dieſe Umwandlung muß 
jeder einzelne in ſich ſelbſt erleben; ſolange er nicht ſpürt, daß er 
ſich ändert und wandelt, ſolange mag er auf dem Papier in den 
Mitgliederverzeichniſſen der revolutionären Parteien, Gewerk- 
ſchaften, Genoſſenſchaften eingetragen ſein, als Kandidat der Ueber⸗ 
windung der Vorgeſchichte, aber er hat die Prüfung noch nicht be- 
ſtanden. Wir ſtehen alle an der Schwelle zweier Zeiten. Auch das 
heißt ſchon Erwachen der Zukunft, daß wir etwas zu ſcheinen 
gezwungen ſind, was wir erſt werden müſſen, daß wir etwas 
darſtellen ſollen, was noch nicht erreicht iſt. Da zucken die 
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Leben und erkennen! 
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Wurzeln aller revolutionären Sehnſucht. Solange man nicht die 
Sehnſucht ſpürt, etwas zu ſein, ſolange kann man es nicht werden. 
Bo el ſche jagt: 


„Sehnſucht iſt das Symptom der Erfüllung.“ 


Was man will, kann man unter glücklichen Umſtänden erreichen. 
Die Maſſen wollen den Sozialismus, aber deshalb ſind ſie noch 
nicht die Former, die Erfüller des Sozialismus. So kommt es, 
daß die Arbeitermaſſen den Sozialismus erſt verzerrt auf die Bühne 
der Geſchichte bringen. 

Der Sozialismus iſt größer und anders, als die proletariſche 
Maſſe ihn vorläufig darzuſtellen vermag. 

Wichtig für die Geſtaltung des neuen Menſchen in jedem von 
uns iſt das Bewußtſein unſerer geſellſchaftlichen Abhängigkeit, das 
Durchſchauen der vielfältigen Arten dieſer Abhängigkeit, während 
das Merkmal des Urmenſchen darin beſteht, daß ihm dieſe Abhängig⸗ 
keit Geheimnis bleibt. „Ein jeder lebts, nicht vielen iſts bekannt!“ 
Das Proletariat lebt das Schickſal des Proletariats, aber iſt es ihm 
bekannt? Es hat 


ein Stückchen tragiſche Ironie in ſich, daß man den Arbeiter⸗ 
maſſen erſt in Verſammlungen den Hunger darſtellen, 

anſchaulich machen muß, den Hunger, den die Hörer in den Einge- 
weiden brennen fühlen; dann ſtoßen ſie einander und ſagen: Er 
hat recht, wir haben Hunger, die anderen praſſen. Man löſt am 
tiefſten Leidenſchaften der Maſſe aus, wenn man das ausſpricht, 
was mit ihnen vorgeht. Der deutlichſte Beweis, daß ſie es zwar 
leben, aber noch nicht erkennen. Wir werden die Urſachen dieſes 
ſeltſamen Verhaltens der Menſchen der Vorgeſchichte noch zu er— 
läutern haben. 


Gerade für die Epoche des Abklanges der Vorgeſchichte der 
Menſchheit taucht die Frage auf, ob herrſchende Klaſſen genau ſo 
unbewußt ihre Klaſſenintereſſen durchzuſetzen verſuchen, wie die 
Maſſen noch in ſo ſtarkem Maße unbewußte Opfer der Wirt⸗ 
ſchaft find. 
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Arbeiten und schlafen 


Die herrſchende Klaſſe ift immer ausgeſtattet mit einem erheblichen 
Maß von Wiſſen über die Ziele ihrer eigenen Klaſſenintereſſen. 
Herrſchende Klaſſen wiſſen, daß zu ihrer Herrſchaft die Unwiſſenheit 
der Maſſen gehört. Der Beherrſchte durchſchaut den Klaſſen⸗ 
charakter der geiſtigen Erſcheinungen ſeiner Zeit nicht, — darum 
gibt er ſich der Täuſchung hin, auch die Klaſſengegner wüßten nichts 
davon. Die bürgerliche Klaſſe kennt keine Einrichtungen, die ihre 
Klaſſeninſtinkte verderben, aber fie iſt erfüllt vom Wunſche, das 

Maß des Wiſſens in den dienenden Maſſen gering zu halten. 
Einige Beiſpiele 

und Ausſprüche ſeien angeführt zur Vertiefung der Erkenntnis, 

welche gigantiſchen Gegner dem geiſtigen Erwachen der proleta- 

riſchen Maſſen gegenüberſtehen. 


Ein römiſcher Senator hat im Jahre 64 n. Chr. eine Rede 
gehalten und bekannt: „Nachdem wir mannigfache Nationen in 
unſerer Dienerſchaft haben, welche abweichende Gebräuche, fremde 
oder gar keine Religionen haben, kann man dieſes Geſindel nur 
durch Furcht im Zaume halten.“ Proletariſche Eltern, die ihre 
Kinder zur Furcht erziehen, machen aus ihnen dieſes Geſindel, das 
den Senatoren aller Mächte und Zeiten recht iſt. Cato ſagte in⸗ 
folgedeſſen ſehr deutlich: „Sklaven müſſen arbeiten und dann 
ſchlafen!“. Nur nicht denken, nur nicht lernen! Sonſt würden ſie 
über dieſe Dienſteseinteilung nicht vollkommen gleicher Meinung 
ſein. Wie viele Arbeiter gibt es, die, wenn die Kinder abends leſen 
wollen, ſagen, das Petroleum ſei zu teuer, die Kinder ſollen ſchlafen 
gehen. Das iſt dieſelbe Anſchauung: 

Cato in proletariſcher Geſtalt. 
Im Jahre 1569 verbietet Auguſt von Sachſen, kaum daß die Buch⸗ 
druckerpreſſe erfunden iſt, die Errichtung einer Druckerei in Frei⸗ 
burg wegen „leichtfältigen, mutwilligen und böſen Beginnens“. 
Fragt ſich nur, böſe und mutwillig gegen wen? Sie ſehen da die 
geiſtige Einſtellung eines Kurfürſten gegenüber der Preſſe. In der 
Teplitzer Chronik aus dem 17. Jahrhundert leſen wir eine Kenn⸗ 
zeichnung des Grafen Clary⸗Aldringen: „Er vergrößerte Teplitz 
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Der verbotene Verstand 
7 EEE VVV ðͤ TEE 


durch Ankäufe, baute ein Jagdſchloß, . die Dreifaltigkeits⸗ 
ſäule auf dem Schloßplatz, erbaute mehrere Bäder und das Schieß⸗ 
haus und 

verbot allen Untertanen, zu 8 


Stils, errichtet eine Dreifaltigkeitsſäule, und bot alle jo dumm 
bleiben, nichts zu durchſchauen, verbietet der Edle feinen Untertanen 
den Verſtand. Und es nn Friedrich II. weiſt die Schullehrer 
an, die Leute „Attachement“, d. h. Zuneigung, zur Religion zu 
lehren. Sie ſcheint alſo nicht vorhanden geweſen zu ſein. Er hält 
die Soldaten an, „alle Zeit ſtill mit Andacht Gottes Wort zu hören“. 
Dieſe Verbindung von Gottesfurcht und Militarismus iſt charakte- 
riſtiſch. In der franzöſiſchen Sprache heißt die Armee La Muette, 
d. h. kuſchen und weiterdienen. In dem Briefe eines Predigers 
vom Jahre 1764 heißt es: „Je dümmer ein Untertan iſt, deſto eher 
wird er ſich alles gefallen laſſen.“ Der preußiſche Miniſter Zedlitz 
bekannte in einer Rede in der Akademie der Wiſſenſchaften: 
„Man darf die Erziehung des Bauern nicht zu weit treiben. Wenn 
der Bauer den Grund von allem einſehen könnte, wie würde er an 


mancher Verordnung mäkeln. Man muß dem gemeinen Mann Ge⸗ 
horſam einſchärfen.“ 


Die herrſchenden Klaſſen verſtehen die ane Gefangenſchaft 
ausgezeichnet zu handhaben 

Eine koſtbare Sammlung von Ausſprüchen der Großbauern 
und Grundherren bietet die Broſchüre eines zuverläſſigen Gewährs⸗ 
mannes, des Pfarrers Joſef Weigert: „Volksbildung auf dem 
Lande“, erſchienen 1922 in München⸗Gladbach. Darin finden ſich 
gar offenherzige Bekenntniſſe: „Der dümmſte Arbeiter iſt der beſte.“ 
Fragt ſich nur, für wen! oder: „Zum Kartoffelklauben iſt keine 
Bildung notwendig. Aber wohl zum Kollektivvertrag! Oder: „Ich 
brauche für meinen Pflug drei Ochſen, zwei vor und einen hinter 
dem Pfluge, und wenn der hinter dem Pfluge gehende rechtzeitig 
Hott und Hüh ſagen kann, iſt es genug.“ „Dienſtboten brauchen 
nichts zu lernen, ſonſt gehen ſie in die Stadt.“ Die Dummheit iſt 
alſo notwendig. Kant hat einmal von vollziehbaren Gedanken 
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Die Produktion der Dummheit 
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geſprochen. Der Kapitalismus iſt kein vollziehbarer Gedanke 
für die Maſſe, er iſt nur ein un durchdachter Vollzug durch die 
Maſſe. Sie denkt noch nicht! 

Offenbarungen dieſer Zuſammenhänge zwiſchen Herrſchaft und 
Dummheit ſtammen aus dem Munde ruſſiſcher Zaren. Katharina II. 
macht einen Miniſter aufmerkſam: „Das gemeine Volk darf keine 
Bildung erhalten. Wenn das Volk ebenſoviel wiſſen wird, wie Sie 
und ich, wird es uns nicht mehr in dem Maße gehorchen wie jetzt.“ 
Nikolaus I. ſtellt die Preisfrage: „Gibt es kein Mittel, um dem 
Kleinbürger den Zutritt zum Gymnaſium zu verwehren?“ Leontiew, 
ein Kultusminiſter unter Alexander II., empfiehlt: „Man muß mit 
allen Mitteln die Volksaufklärung bekämpfen.“ Pobiedonoſcheff 
weiß: „Die Verbreitung der Volksbildung iſt entſchieden ſchädlich.“ 
Nikolaus II. befiehlt: „Kinder von Kutſchern, Hausdienern, Wäſche⸗ 
rinnen, Krämern, kurz Perſonen, die unter dem Range eines Kauf⸗ 
mannes zweiter Gilde ſtehen, dürfen überhaupt keine Mittel- und 

Hochſchulbildung genießen.“ Er tritt alſo für den numerus clausus 
der Volksbildung ein, für eine Droſſelung der Bildungsinjektionen. 
In dieſem Zuſammenhange ſei ein Dekret des Fürſten Schwar- 
zenberg aus dem Jahre 1911 nicht vergeſſen, das allen Ange⸗ 
ſtellten zur Unterſchrift vorgelegt wurde, des Inhalts, ſie mögen den 
Gottesdienſt fleißig beſuchen und zur hl. Beichte und Kommunion 
gehen. Ob Herr Schwarzenberg den Beſuch von Betriebsverſamm- 
lungen erlaubt, iſt nicht zu erſehen. 

Die herrſchenden Klaſſen, Patrizier, Grundherren, Induſtrie⸗ 
magnaten, wiſſen: 

die Produktion der Dummheit der Maſſe gehört zur 
Produktion des Mehrwertes. 


Und ſie ſorgen für ſie. 


We aber kommt es doch, daß die Maſſen zu lernen beginnen? 
Es taucht die Frage nach den Urſprüngen, nach den Quell⸗ 
gründen der ſich entfaltenden Maſſenſchulung auf. Sie geht nicht 
auf philanthropiſche Profeſſoren zurück, welche den Unwiſſenden Vor⸗ 
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Schwungrad und Genoveva 
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leſungen, aſtronomiſche Kloſterſuppen zum beſten geben. Aber auch 
die Arbeiterklaſſe iſt es nicht, die ſich ſelbſt zum Wiſſen aufreißt. 


Den Geiſt der Maſſen weckt die Oekonomie, der große Be⸗ 
trieb, die Entfaltung der Naturwiſſenſchaften, der Auf⸗ 
ſchwung der Technik. 

Der Arbeiter wird vor die Maſchine hingeſtellt; man will nicht, 
daß er ſie wie der Jingo⸗Indianer anſtaunt, in ihr ein Geſpenſt, 
einen unheimlichen Naturvorgang erblickt, er muß den Zweck der 
Transmiſſionen und der Hebel erkennen; wenn ein Rädchen ſtockt, 
wenn eine Schraube locker wird, nützt der Anruf der heiligen 
Genoveva? Die Anbetung des Himmels bleibt wirkungslos gegen⸗ 
über der modernen Technik. Die Anwendung der Wiſſenſchaft auf 
das Naturleben läßt den Zauberglauben abſterben; der Menſch wird 
gezwungen, ſich der Kompliziertheit der Wirtſchaft anzupaſſen. 
Bildung des einzelnen wie der Maſſe, ſie ſind nichts anderes als 
Anpaſſung des einzelnen und der Maſſe an ihre wirtſchaftlichen, 
an ihre geſchichtlichen Aufgaben. Wer die Geſchichte der Volks— 
ſchulung kennt, weiß, wie ſie ununterbrochen der Entfaltung der 
Induſtrie nachhinkt. Das Bürgertum des 19. Jahrhunderts ſieht 
ſich plötzlich in der ihm ſchreckhaften und tragiſchen Situation, es 
nicht zu wiſſen: ſoll man die Maſſen ſo dumm laſſen, daß man ſie 
ausbeuten kann, daß ſie aber nicht fähig ſind, die Maſchinen zu be⸗ 
dienen, oder ſoll man ſie ſo geſcheit werden laſſen, daß ſie zwar die 
Maſchinen bedienen können, aber ſich nicht mehr ausbeuten laſſen? 
Der Unterſchied zwiſchen dem ausgebeuteten und beherrſchten Men- 
ſchen ehedem und jetzt, er beſteht darin, daß man früher dumm ſein 
mußte, um ausgebeutet zu werden — daß man heute geſcheit ſein 
muß, um ſo dumm zu ſein, ſich noch ausbeuten zu laſſen. Dieſe 
Gegenſätzlichkeit erwähnt auch Marx in der Schrift über den 

18. Brumaire: 

„Allerdings muß der Bourgeois die Dummheit der Maſſen fürch⸗ 
ten, ſolange ſie konſervativ bleibt, und die Einſicht der Maſſen, ſobald 
ſie revolutionär wird.“ 

Der Großkapitalismus hat ſich zu entſcheiden: Will er Maſſen, die 
unfähig ſind, den Großbetrieb zu bedienen, dann kann er dumme 
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Maſſen haben. Will er aber die Maſſen geiftig den großen Aufgaben 
der Konzentration des Kapitals anpaſſen, dann muß er ſie geſcheit 
machen. Und da iſt man auf die glorioſe Idee der Doſierung 
des Maſſenverſtandes gekommen. An der Wende der 
Feudalzeit zur frühkapitaliſtiſchen Epoche gibt Friedrich II. einen 
Ukas heraus, daß das preußiſche Landvolk „ein bisgen leſen und 
ſchreiben“ lerne. Das ganze geiſtige Ringen des 19. Jahrhunderts, 
alle Schulreformen, der ganze Kampf um die geiſtigen Güter geht 
um nichts anderes, als um dieſes „bisgen Leſen und Schreiben“. 
Dieſes „bisgen Leſen und Schreiben“ muß ertrotzt werden. Man 
will die Maſſen nur ausbeuten, die Maſſen ſollen ſelber dieſes 
„Bisgen“ bezahlen. 


Da taucht die proletariſche Klaſſe immer kraftvoller empor, ſie 
zeigt die Niederträchtigkeit, ein „bisgen mehr leſen und ſchreiben zu 
wollen.“ Ja die Proletarier lockt gerade das Bißchen mehr, 
das man fie nicht lehren will. Das noch nicht Erforſchte inter- 
eſſiert das Proletariat. Mit wunderbarem Klaſſeninſtinkt fühlt es, 
daß gerade dieſes Mehr das Wichtigſte iſt. 


Der Seele des ringenden Arbeiters handelt es ſich ewig um 
das Wiſſenwollen des Unentdeckten. 
Er ſpürt im täglichen Leben Verhüllungen, das Verhüllte möchte 
er durchſchauen. 


Adam Smith, der große Nationalökonom der Bourgeoifie, 
der die Zuſammenhänge zwiſchen Geiſt und Wirtſchaft durchaus 
erkannte, aber das Intereſſe der herrſchenden Klaſſen, den Beſtand 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft im Auge hat, empfiehlt, wenn auch 
vorſichtig, „homöopathiſche Doſen im Volksunterricht“. Daher auch 
die hierarchiſche Staffelung in Volksſchulen, Bürgerſchulen, Hoch⸗ 
ſchulen. Garnier, Adam Smiths franzöſiſcher Ueberſetzer, fällt 
aus der Rolle und fragt: „Darf die Regierung einen Teil der Staats⸗ 
einnahmen zu dem Verſuche verwenden, zwei Klaſſen von Arbeit, 
die ihre Teilung und Trennung erſtreben, miteinander zu ver⸗ 
mengen und zu vermiſchen?“ Er fürchtet, daß bei der Teilnahme 
der Maſſen am Unterrichte geiſtige Vermiſchungen eintreten könnten, 
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Es ist gefährlich ... . 
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daß die Arbeiter ein paar Tropfen aus einer Oberwelt des Geiſtes 
in ſich aufnehmen und ſo geſcheit würden, wie die anderen. Am 
beſten machte es die katholiſche Kirche. Die ſagt einfach: Selig ſind 
die Armen im Geiſte! Das iſt die a 
Kanoniſierung der Maſſendummheit. r 
Ein Glasfabrikant aus dem Jahre 1865, ein Typus für alle Fabri⸗ 
kanten, ſagt: „Soviel ich ſehen kann, iſt das größere Quantum von 
Erziehung, welches ein Teil der Arbeiterklaſſe ſeit den letzten Jahren 
genoß, von Uebel. Es iſt gefährlich, indem es ſie zu unabhängig 
macht.“ Das ſind immer dieſelben Worte in verſchiedenen Varia⸗ 
tionen, die immer und immer wieder auftauchen, ſeit Bernhard 
von Mandeville geſagt hat: Be 
„Um die Geſellſchaft glücklich und das Volk ſelbſt in kümmerlichen 
Zuſtänden zufrieden zu machen, iſt nötig, daß die große Majorität 
ſowohl unwiſſend wie arm bleibt. Kenntniſſe erweitern und verviel⸗ 
fachen unſere Wünſche, und je weniger ein Menſch wünſcht, deſto 
leichter können ſeine Bedürfniſſe befriedigt werden.“ 
Welcher Schritt bis zu Laſſalle und ſeinem Wort von der „vers 
dammten Bedürfnisloſigkeit der Maſſe“! 


5 ie Einſtellung, die es zu gewinnen galt, iſt nun erreicht: 
Maß und Eroberung des Wiſſens, das Formen des Gemüts, des 
Charakters, des Verſtandes, fie find Klaſſenangelegenhei⸗ 
ten in dieſer klaſſenzerklüfteten Geſellſchaft. Oder wie Max Adler 
in ſeinem Buche über Staatsauffaſſungen ſagt: 
„alle Bildung (muß) politiſche Bildung (ſein), weil ſie ein Kampf⸗ 
objekt der Klaſſen iſt; erſt in einer ſozialiſierten Geſellſchaft löſt ſich 
die politiſche Bildung in geſellſchaftliche Bildung auf, die dann gleich⸗ 
zeitig ſittliche Bildung ſein kann.“ 
Dieſen Gedanken gilt es feſtzuhalten, wir kommen auf ihn bei der 
Beſprechung der Volksbildungsbewegung noch zurück. Die Volks⸗ 
bildner beteuern ja, ſie trieben heute ſchon unpolitiſche Bildung; 
unpolitiſch in dem Sinne, daß ſie nicht gefährlich iſt dem Beſtand 
der gegenwärtigen Geſellſchaft, aber durchaus politiſch vom Stand- 
punkte des Proletariates aus. 
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Die Entfaltung. der Massenschulung 
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Wir haben erkannt: wo die Wirtſchaftsverhältniſſe einfach find, 
iſt den Herrſchenden das Wiſſen der Maſſe unerwünſcht; erſt die 
Entfaltung der modernen Wirtſchaft erzwingt die geiſtige Anpaſſung 
der Maſſen an die komplizierte Arbeit — in Doſierungen. Jede 
Schulreform, jeder Kampf um einen Lehrplan, find Kämpfe um die 
Doſierung des Wiſſensſtoffes. Es handelt ſich dabei niemals um 
einen proletariſch- revolutionären Schulgedanken. Wenn unſere Ge⸗ 
noſſen von Einheitsſchule oder Arbeitsſchule hören, ſo glauben ſie, 
darin wenigſtens Spuren ſozialiſtiſcher Tendenzen vermuten zu 
dürfen; aber dieſe Arbeitsſchule beſteht in der Fabrikation von 
Pappſchachteln und hat mit Arbeit ſoviel zu tun, wie eine Papp⸗ 
ſchachtel mit einer Zwillingsrotationsmaſchine. Dieſe Benennung 
iſt nur Verhüllung rein bürgerlichen Geiſtes. 


Wir gehen, nun wir die Entfaltung der Maſſenſchulung als 
Frucht der Wirtſchaft erkannt haben, nicht vorausgewollt von der 
bürgerlichen Klaſſe, nicht vorausgeſehen von der Arbeiterklaſſe, — 
an die Geſchichte dieſer Entfaltung. Wenn wir ſagen: nicht 
vorausgeſehen von der Arbeiterklaſſe, — jo beherrſcht die Geſchichts⸗ 
unerfahrenheit des Jingo⸗Indianers auch noch aufs ſtärkſte die 
Gefühle und Anſchauungen der Maſſen der Gegenwart. Am An⸗ 
fang der ſozialen Erhebung hatte das Proletariat keine Ahnung 
davon, daß es dieſe ganze Wirtſchaft meiſtern kannz 


die Maſchine, die auftauchte, war der große Räuber, der den 
Arbeiter um den Arbeitsplatz bringt; 


wie man den Räuber niederſchlägt, der einen ſchädigt, nahm man 
das Beil, womöglich des nachts, ſchlich ſich unbemerkt bei Mondſchein 
in die Fabrik, drang in den Maſchinenſaal, ſchlug die Maſchine 
nieder. Das iſt der Maſchinenſtürmer, er iſt überzeugt, 
mit der Kraft ſeiner Muskeln ſich ſeiner Feinde entledigen zu können. 
In tauſend Variationen ſteckt dieſer Maſchinenſtürmer noch in den 
Maſſen. Alle Gewalttheorien gehen zurück auf die Vorſtellung, die 
Anwendung der Wiſſenſchaft auf die Wirtſchaft, wie fie der Hoch» 
kapitalismus darſtellt, ſei mit Muskelkraft, mit brüllender Stimme, 
mit Putſchen zu hindern, zu überwinden. 
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Volksbildung oder Arbeiterbildung? 


Es find immer die ungeſchulten Maſſen, die Gewalt als Er: 
löſung probieren. 

Da wir aber dargelegt haben, daß die Maſſenſchulung für die Bour⸗ 
geoiſie und für das Proletariat von gegenſätzlichem Intereſſe iſt, jo 
müſſen wir theoretiſch, wenn wir noch gar nichts von der Geſchichte 
der Maſſenbildung wiſſen, fragen: Worin zeigt ſich die Gegenſätzlich⸗ 
keit, gibt es tatſächlich zwei Maſſenſchulungstypen, in denen ſich der 
bürgerliche und der proletariſche Klaſſencharakter kennzeichnet? Dieſe 
Frage iſt zu bejahen. Die Sprache kennt bereits die zwei Strömun⸗ 
gen, wenn ſie auch noch lange nicht jeder Vertrauensmann ſcharf 
genug zu ſcheiden verſteht. „Ein jeder lebts, nicht vielen iſts be⸗ 
kannt.“ Und dieſe Strömungen ſind die Volksbildungsbewegung, 
die Arbeiterbildungsbewegung. 


Hi Volksbildungsbewegung hat die Aufgabe, den 
mittelalterlichen Menſchen, den Genoveva-Anbeter vor der 
Rotationsmaſchine umzuwandeln in den modernen, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich geſinnten Monteur, welcher, wenn das Auto ſeines Herrn 
ſtehen bleibt, nicht zu den 14 Nothelfern ſich wendet, ſondern den 
Kühlapparat aufmacht und nachſchaut, was an dem Differenziale 
fehlt. Es iſt die Anpaſſung des unwiſſenden mittelalterlich-klerikal⸗ 
autoritär erzogenen hörigen Menſchen an die moderne Technik, um 
ihn zu einem naturwiſſenſchaftlich etwas aufgeklärteren Bediener 
der Maſchinen zu machen. Die Volksbildungsbewegung hat alſo 
konſervative Ziele, ſie verfolgt die Erhaltung, den Beſtand, 
ja die Fortentwicklung des kapitaliſtiſchen Syſtems. Es ſind dies 
Ziele, die wir nicht ablehnen, denn der Menſch muß dieſe ganze 
Phaſe der Entwicklung mitmachen, aber er kann ſie durchſchauend 
und bewußt mitmachen. 
Der andere Zweig, 
die Arbeiterbildung, 

hat die Aufgabe, die Maſſen reif zu machen für die politiſchen, ge⸗ 
werkſchaftlichen, genoſſenſchaftlichen, kulturellen Aufgaben des alles 
umſpannenden Klaſſenkampfes. Wo die Volksbildungsbewegung 
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Das gesellschaftliche Schauen 


verſagt, müſſen wir auch ihr Erbe antreten, auch ihre Aufgaben 

erfüllen. Aber ein Stenographiekurs in einem Arbeiterbildungs⸗ 
verein hat trotz alledem mit Arbeiterbildung nichts zu tun. Unſere 
Forderung iſt, die bürgerliche Klaſſe gewährleiſte einen Unterricht, 
der alle Fähigkeiten vermittelt, die das Geſellſchaftsleben der Gegen⸗ 
wart verlangt. Nur wo die Volksbildungsbewegung verſagt, haben 
wir ihre Aufgaben zu übernehmen, aber zu trachten, daß ſie alle 
dieſe Aufgaben, die uns belaſten, ſchließlich ſelber bewältigt. Eben⸗ 
ſo iſt es unſere Sorge, die Volksbildungsbewegung nicht zu Auf⸗ 
gaben zuzulaſſen, die uns überlaſſen bleiben müſſen. Zu der Volks⸗ 
bildung gehört die naturwiſſenſchaftliche Klärung des Maſſengeiſtes; 
wo aber die proletariſche Klaſſe Macht und Einblick hat, geht die 
Volksbildungsbewegung die Geſtaltung unſeres geſellſchaftlichen 
Schauens nichts an. Jeder Volksbildungsverein, der einen Kurs 
über Geſchichte, über Politik, über Staatsleben abhält, iſt von der 
Arbeiterſchaft zu ſabotieren, oder: er iſt zu beſuchen, aber nur 
darum, um ſeine bürgerliche Richtung in Diskuſſionen zu entlarven. 
Er iſt ſolange zu ſabotieren, ſolange die Arbeiterſchaft nicht auf der 
geiſtigen Höhe ſteht, dieſe Entlarvung vorzunehmen; er wäre maſſen⸗ 
haft zu beſuchen, wo dieſe geiſtige Höhe erreicht iſt. In dem 
Momente, wo ſolche Erörterungen in Volksbildungsvereinen be- 
ginnen oder zu erwarten find, werden die Volksbildungsvereine 
neutral, werden die Herren ſagen: „Hier iſt keine Politik zu 
treiben!“ und werden derartige Vorträge nicht mehr halten. 


Dos zwei Gegenſätze ſind für unſere Bildungspolitik von 
grundlegender Bedeutung, ihre Erkenntnis ermöglicht uns, 
jederzeit zu allen Volksbildungseinrichtungen vom Kindergarten 
bis zur Volkshochſchule vollkommen klare Stellung zu nehmen. 
Entſetzliche Fehler ſind durch die Vermengung entſtanden. In zahl⸗ 
reichen kleineren Orten mit geringerem proletariſchen Klaſſeninſtinkt 
werden aus Verkennung dieſer Gegenſätze Fehler gemaͤcht, etwa die 
proletariſchen Arbeiterbüchereien in Gemeindebüchereien zu ver⸗ 
wandeln, d. h. wie Heine ſagt: „Und Munition von ſelber Sorte 
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wird deponiert am gleichen Orte.“ Wir liefern die Waffen aus 
dem Arſenal des Proletariats der Gemeindeſtube, dem Gegner aus. 
Das ganze Volksbildungsweſen ift von dieſem Geſichtspunkte aus“ 
zu betrachten: Ueberall, wo Elemente drin ſtecken, die der Revolu⸗ 
tionierung des Bewußtſeins dienen, und das ſind alle Elemente der 
naturwiſſenſchaftlichen Aufklärung, alle Elemente der Weckung des 
Bewußtſeins von der Veränderlichkeit des Daſeins, überall dort 
haben wir dieſe Bewegung zu fördern, aber 
alles, was auf das Soziologiſch⸗Geſellſchaftliche übergeht, haben 
wir zu neutraliſieren. 


(Gan ſind die Schranken der Maſſenſchulung überhaupt 
zu erkennen. Wir geben uns der Täuſchung nicht hin, es 
könnte auf dem Boden der Gegenwart gelingen, die Maſſen reſtlos 
in den Beſitz des Wiſſensſchatzes zu bringen. Es fehlt das treibende 
Motiv in dem unterrichtenden bürgerlichen Lehrer, in der bürger⸗ 
lichen Wiſſenſchaft, es fehlen aber auch die wirtſchaftlichen Voraus⸗ 
ſetzungen für die Maſſen. Die Kriſe, Unterernährung, Hunger, 
Krankheit, kalte Wohnungen, Unſicherheit und Kummer verſchließen 
den Maſſen den geiſtigen Aufſtieg zu höheren Stufen, geſchweige zur 
Vollendung. Die Edelſten in der Arbeiterſchaft wiſſen, wie ſie in 
ihrem Bildungsdrang ununterbrochen gehemmt und gedroſſelt wer⸗ 
den durch Sorge um Brot, Arbeit und Heim. Das Erlangen der 
tiefſten wiſſenſchaftlichen Erkenntnis hat Vorausſetzungen, die in der 
Volksſchule nicht gegeben werden. 

Auch die proletariſche Bildungsarbeit, auch der proletariſche 
Kampf um den Geiſt innerhalb unſerer Reihen hat ſeine Schranken 
an der heutigen Geſellſchaft. „Nur Höflinge des Prole⸗ 
tarAat3“, jagt Otto Bauer, „können den Arbeitern ein⸗ 


reden, daß ſie heute als Proletarier alle Wiſſen⸗ 


ſchaft begreifen, alle Schönheit genießen kön⸗ 
nen.“ Und ſo iſt letzten Endes auch unſere Bildungsbewegung 
verankert nicht in Glaube, Hoffnung und Illuſion, die Maſſen 
könnten geiſtig innerhalb der heutigen Welt die Höhen erreichen, 
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die fie brauchen. Es iſt mehr Sehnſucht nach Wiſſen, als Hand- 
habung des Wiſſens innerhalb der heutigen Geſellſchaft erreichbar. 
Es muß der Gegenwart genügen, die zwei großen Zweige der plan⸗ 
vollen Maſſenſchulung: Volksbildung und Arbeiterbildung ſcharf 
herauszuarbeiten und in die Praxis umzuſetzen. Wo die Arbeiter- 
ſchaft einig und eine lebendige Macht iſt, vor allem durch die Vor⸗ 
ausſetzungen einer Großſtadt, dort gelingt ihr das; Wien iſt der 
klaſſiſche Boden, das große Beiſpiel dafür, wie Maſſenſchulung in 
ihrem bürgerlichen Flügel als Volksbildung, in ihrem proletariſchen 
Flügel als Arbeiterbildung zu erfolgreicher Auswirkung organiſier— 
bar iſt. Ueberall, wo ſo gearbeitet wird, bleibt der Arbeiterſchaft 
der Anblick erſpart, die Verfälſchungskünſte der bürgerlichen Welt 
auch auf dem Gebiete der Maſſenbildung zu beobachten oder ihnen 
geradezu zu verfallen. Die Zerriſſenheit des Proletariats in natio— 
naler, politiſcher und taktiſcher Beziehung hat zur Folge, daß 


Europa eine Brutſtätte der Verfälſchungen der Maſſen⸗ 
bildungsbewegung 


wurde. Eine große Anzahl von Arbeiterfunktionären durchſchauen 
dieſe Verfälſchungen nicht einmal. 


or allem die großen Verfälſchungen durch den Klerikalismus. 

Klerikale Volksbildung iſt nicht einmal konſervativ, d. h. ſie 
will nicht die Wirtſchaft erhalten, wie fie iſt, fie iſt konterrevolu— 
tionär, iſt mittelalterlich-ſcholaſtiſch, iſt erfüllt von Kirchenväter 
anſchauungen, von der Wiſſenſchaftlichkeit eines Thomas von 
Aquino. Klerikale Volksbildung zeigt gerne die Maske des Anti- 
kapitalismus. Das iſt das Geheimnis, warum proletariſche Maſſen 
chriſtlichſozial werden können. Der Arbeiter hört, Chriſtus ver⸗ 
werfe den Mammon, der Himmel ſei den Reichen verſchloſſen. „So 
iſt es recht“, ſagt der Arbeiter; „dann ſind wir ja einig“, fügt der 
Katechet hinzu. So entſtand, ſo erhält ſich die chriſtlichſoziale 
Volksbildungsbewegung; ſie tritt gerne ohne Flagge auf, ſo daß 
man nicht weiß, daß der Vortragende, der in einem Fabriksort auf— 
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taucht, ein katholiſcher Volksbildner, ein Jeſuit iſt. Er nennt ſich 
nicht immer Pfarrer, er fügt ſeinem Namen nicht immer „S. J.“ 
bei. Lieſt man aber die gegneriſchen Zeitungen, ſo erfährt man es. 
Der Fall Muckermann ſei erwähnt: Dieſer Muckermann hielı 
zum Beiſpiel in Auſſig Vorträge; dieſe Vorträge wurden in unſerem 
Parteiblatt, auch in anderen Parteiblättern angekündigt. Unſere 
Genoſſen ahnten nicht einmal, daß der Herr ein Jeſuit iſt. Ein ſo 
guter Jeſuit iſt er. Wir gehen in der Nachahmung bürgerlicher 
Sitten ſoweit, daß, wenn irgend ein Bureau, irgend eine Anſtalt, 
oder auch eine Gewerkſchaft uns eine Beſprechung zuſchickt, der 
Redakteur die Notiz — ungeprüft bringt. So leſen wir im Boden⸗ 
bacher Parteiblatt die Ankündigung einer Gewerkſchaft über einen 
Vortrag „Das Tennengebirge“. Der Vortrag wird ſehr gelobt. 
Wer hingeht, hört, Salzburg ſei vor allem darum ſo intereſſant, weil 
auch Otto Bismarck ſeine Hochzeitsreiſe dorthin gemacht hat; das 
ſollen wir ſchlucken? In Teplitz hat das Parteiblatt einen Licht⸗ 
bildervortrag des Pfarrers Jenatſchke beſonders am Herzen. Es 
ſind dies gewiß nur Entgleiſungen, aber ſie machen aufmerkſam auf 
die Vermeſſenheit unſerer geiſtigen Gegner. Unſere Aufgabe iſt es, 
dieſe Wölfe auch am Schafspelz zu erkennen. 
Nun die 5 
nationale Verfälſchung der Volksbildungsbewegung, 
die Heimatbildungsprediger. Ihr zuſtatten kommt, daß unſere Ar⸗ 
beiterbildungsbewegung bisher alle geiſtigen Kräfte dem Ausbau 
der Organiſationen zuwenden muß, daß ſie ſich einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Durchleuchtung dieſer ganzen Heimatbildung noch nicht hat 
widmen können; fie würde dem Heimatgetue den Reſt geben. Noch 
haben wir nicht dargeſtellt, daß auch 
Heimatgeſchichte Klaſſenkampfgeſchichte 

iſt und ſein muß. Wo ſie anders gebracht wird, liegt Verfälſchung 
der Vergangenheit vor. Bis wir anfangen werden, marxiſtiſche 
Heimatforſchung zu treiben, werden die geehrten Heimatforſcher 
jagen: „Das intereſſiert uns nicht, reden wir von etwas anderem.“ 
Es iſt ein Stück Heimatgeſchichte, wenn die Genoſſen von Aber- 
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tham erfahren, daß im Jahre 1633 die Frau des Totengräbers als 
Zauberin mit dem Strange erwürgt, ihre dreizehnjährige Tochter 
enthauptet, ihr Sohn landesverwieſen wurde. Stoff für einen 
Heimatabend. Es wäre für die Genoſſen von Auſcha lehrreich, 
von Gottfried Helft, dem Schuſter, zu hören, der Anno 1617 als 
Führer des großen Bauernaufſtandes auf dem Platze zu Auſcha 
enthauptet wurde. Dokumente, die darüber wohl in der Stadt 
Auſcha erliegen, ſollten im Lichtbilde gezeigt werden, damit fie er⸗ 
kennen laſſen, welches Intereſſe die Arbeiterſchaft von Auſcha har, 
Heimatforſchung zu treiben. Die Genoſſen von Auſſig wären 
einzuladen, ſich etwas über den Bauernaufſtand vom Jahre 1680 
erzählen zu laſſen. Herr Prof. Umlauf, der über die Marienſäule 
und über die Gründung der Kirche ſo viel Schönes weiß, würde er 
hierüber ſchweigen wollen? Die Genoſſen von Liebeſchütz würde 
der Bauernaufſtand vom Jahre 1775 intereſſieren, der gegen die 
Liebeſchützer Herrſchaft gerichtet war. „Glücklicher weiſe lag 
Militär dort, welches die Bewegung raſch unterdrückte“, erzählt der 
Chroniſt. In der Türmitzer Reimchronik finden wir folgende 
Eintragung: „1774 Einigkeit, 1775 geht an der Streit, 1776 vieles 
Blutvergießen, 1777 wir Armen weichen müſſen.“ Ein Heimat» 
abend wäre dringend zu empfehlen! Die Warnsdorfer Ger 
noſſen werden ſich vielleicht ein wenig mit dem Seifhennersdorfer 
Freiheitsbaum beſchäftigen und allem, was drum und dran hing. 
Auch die Warnsdorfer Weberaufſtände von 1817 und 1823, wahr⸗ 
ſcheinlich die erſten auf ſudetendeutſchem Boden, gäben einem 
Heimatabend ernſtes Gepräge. Von der Nachtfron des Hörigen 
leſen wir viel in allen Chroniken. Das ſogenannte Laßfeld gehört 
ihm, nur der Tag gehört nicht ihm. Er arbeitet 16 Stunden, die 
Nacht hat der Hörige „frei“. Da kann er die deutſche Scholle pflegen. 
Von der Nachtfron zum Achtſtundentag, von der feudalen Bierbran- 
gerechtigkeit an allen Orten zu dem demokratiſchen Gemeinde- 
beſtimmungsrecht auf Abſtinenz — welche Entwicklungslinien für 
Heimatforſchung. Ueberhaupt: Bier und Heimat, ein herrliches 
Thema für Heimatabende ohne Bier. Von dem Gottespfennig zur 
Bibliotheks⸗ und Bildungsſteuer! Auch der Kinderbettel war eine 
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gott⸗ und heimatgewollte Einrichtung. In Teplitzer Chroniken 
ſteht es verzeichnet, wie in den Anfangsjahren des Kapitalismus 
die Fabrikanten Fabriken errichteten, aber keinerlei Wohnungen für 
die arbeitenden Menſchen. In der Zeit von 1800 bis 1830 mußten 
hier überall die Arbeiter in Erdhöhlen hauſen; der frühe Kapitalis⸗ 
mus hat hier ebenſo wie auf engliſchem Boden die Arbeiter zu 
Troglodyten zurückverwandelt. „In der Heimat iſt es ſchön.“ Man 
brauchte Induſtrieſchulen und hat das Wirtshaus dazu benützt. Um 
den Lehrer zu bezahlen, mußten die Kinder am Dreikönigstage — 
es muß immer Gott dazu helfen, wenn die Kapitaliſten irgend eine 
Niederträchtigkeit ausführen wollen — von Haus zu Haus ziehen 
und betteln, damit ſie dafür in der Schule verdummt wurden. Eine 
Aufgabe für einen Heimatabend, die Entwicklung von der Kinder⸗ 
bettelei zur Lehrmittelfreiheit durchzunehmen. 

Befaſſen wir uns noch ein wenig mit der 

Sagen⸗ und Märchenwelt. 
Wenn wir beginnen, ſoziologiſche Enthüllungen über die Märchen⸗ 
motive zu bringen, — wird es den Herren erwünſcht ſein, zu hören, 
daß es z. B. in Warnsdorf ein Märchen vom ſchwarzen Hund gibt, 
womit der Fronvogt gemeint iſt? Den Leibeigenen hat die Qual 
des Herzens ſeltſame Märchen erfinden heißen, wenn er auch ſonſt 
ſchweigen mußte. Man ſieht, es gibt Rebellenmärchen. 

Erkennen Sie nun, wie kritiſch wir ſein müſſen, um all das 
zu durchſchauen? Solange wir noch ſchwach an geiſtigen Waffen 
ſind, tun wir gut, uns zu abſentieren; beſitzen wir das wiſſenſchaft⸗ 
liche Rüſtzeug, dann gilt es, auch dieſe geiſtigen Gegner in der 
Illuſionierung der Maſſen zu enthüllen. Sie treiben ihr Werk be⸗ 
wußt; ſie wollen ſozial blind machen, ſie wollen ablenken, darum 
dieſer Kult minderwertiger, kleingeiſtiger Altertümelei. 


tiven Sinne, konterrevolutionäre, nationale Bildung, kleri⸗ 
kales Erziehungsgeflunker — letzten Endes ſind ſie einig. Wie 
die bürgerliche Politik gekennzeichnet iſt durch das Verwiſchen der 


An dieſe Strömungen, bürgerliche Volksbildung im konſerva⸗ 
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Gegenſätzlichkeiten, durch das Herausarbeiten des Haſſes gegenüber 


den Arbeitern im Ernſtfalle, nicht anders verhält es ſich mit der 
geiſtigen Bewegung. Ein klaſſiſches Beiſpiel hiefür bietet die 
Nummer der „Heimatbildung“ vom Julmond 1923. Man iſt nicht 
ſicher, daß jeder dieſen Namen verſteht, darum wurde zur Vorſicht 
noch in Klammer „Dezember“ hinzugefügt. Die Nummer enthält 
den Bericht über die volksbildneriſche Führertagung in St. Martin 
bei Graz, intereſſant, weil die Tagung nicht nur eine Kompoſition 
aller Verfälſchungen der Volks bildungsbewegung darſtellt, ſon— 
dern weil ſie, wie ich glaube, zum erſtenmal auch eine Verfälſchung 
der Arbeiterbildung in ſich aufgenommen hat. An der Tagung hat 
Karl Bröger teilgenommen, jener Arbeiterdichter, der den Ruhm 
für ſich in Anſpruch nehmen kann, ein Gedicht verfaßt zu haben, das 
Bethmann⸗Hollweg während des Krieges ſehr gut hat brauchen 
können. Bröger behauptet, der Führer der jungſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung in Deutſchland zu ſein. Es war ferner alles dabei, was der 
Verfälſchung der Maſſenbildung dienen kann. Ein Herr Doktor 
von Erdberg mahnte, die Volksbildung ſei nicht Aufgabe einer 
politiſchen Partei. Ein Mann, der nicht mit Unrecht Kindermann 
heißt, ſagte, es gebe neue Formen für die Volksbildung: Pfarrhof⸗ 
arbeit in kleinen Orten, einſchließlich der bäuerlichen Fort- und 
Volksbildungsarbeit. Die wird in Graz gemacht und von Direktor 
Steinberger von St. Martin geleitet und habe mit der Politik. nichts 
zu tun. Dann taucht der Verleger Eugen Diederichs auf, der ein Buch 
ankündigt, das bei ihm erſcheinen wird: „Die ariſche Urreligion“. 
Ein Hofrat erhob die Forderung, die Bevölkerung an die Schönheit 
der Heimat zu erinnern. Der Herr Hofrat komme einmal in ein 
Kohlenrevier, nach Oſtrau, nach Dux, nach Falkenau, und erinnere 
die Bevölkerung an die Schönheit der Heimat! Dr. Beuerle — ſie 
haben alle ſymboliſche Namen — ſagt: Entweder gelingt es, die 
Arbeiterſchaft als organiſchen Beſtandteil an unſer Volkstum an⸗ 
zugliedern und dieſes ſo zu retten, oder wir gehen mitſamt der 
Arbeiterſchaft zugrunde. Eine proletariſche Kultur aber zu ſchaffen, 
wäre verfehlt. Die Maſſen ſind im Aufleben begriffen, ſtellt er 
feſt, und zwar erkennt er das an den Organiſationen. Schön von 
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ihm. Aber dann iſt ſeiner Meinung nach ein großes Malheur ge⸗ 
ſchehen: es geſchah das Ergreifende, daß dieſe ideale, mit ſo viel 
Idealismus begonnene Bewegung ebenfalls hineingezogen wurde in 
die wirtſchaftlich materialiſtiſche Denkweiſe. Das iſt die tragiſche 
Schuld des Marxismus, die den ungeheuren Zuſammenbruch der 
Sozialdemokratie herbeigeführt hat! Nur eine große geiſtige, ſeeliſche 
Bewegung könne die Arbeiter retten. Es wird dann ein Programm 
aufgeſtellt: Der erſte Satz dieſes Programms des Herrn Beuerle 
lautet: „Einſtellung vom Menſchen her zur ganzen Frage der Ar- 
beiterbildung.“ Er glaubt nicht mit Unrecht, daß wir erſt den 
Lohnarbeiter, noch nicht den ganzen Menſchen erfaßt haben. Der 
Menſch iſt noch Jingo⸗Indianer, deshalb die Einſtellung vom 
Menſchen her, d. h. die Arbeiterbewegung iſt politiſch, ergreife man 
doch lieber den Arbeiter als klerikalen Vormenſchen. Der zweite 
Grundſatz des Programms lautet: „Der Satz „Wiſſen iſt Macht“, 
muß reſtlos und entſchloſſen verabſchiedet werden.“ Das hat mir 
am meiſten gefallen. Drittens: „Abkehr von jedem parteipolitiſchen 
Standpunkt.“ Das Schlagwort von der bürgerlichen und von der 
proletariſchen Bildung muß wieder verſchwinden, die Bildung der 
rechten Art iſt immer nur eine menſchlich-völkiſche. Zum Inhalt der 
Arbeiterbildung muß auch Literatur, Volks -und Heimatkunſt, 
Religion gerechnet werden. Hier zeigt ſich die Verruchtheit der 
ganzen Methoden der bürgerlichen Bildungsbewegung. Bröger be⸗ 
merkt zunächſt nur: „Tatſächlich hat der Sozialismus, der vielleicht 
die größte Bewegung ſeit Chriſtus ift, ſeinen idealiſtiſchen Geiſt ver⸗ 
leugnet.“ Oder Bröger ſeinen ſozialiſtiſchen Geiſt? Nach ihm 
taucht ein Herr auf, den kennen zu lernen, ich leider ſehr viel Ge— 
legenheit hatte, Prof. Lugmeier. Er hatte im Reichsbildungsamt der 
öſterreichiſchen Wehrmacht die Aufgabe, alles das, was ich 1919— 
1921 als Leiter des Amtes erreichte, wieder zunichte zu machen. Ich 
erinnere mich, daß wir unter anderen Aktionen die Aufgabe hatten, 
billige Bücher für die Kaſernen zu ſchaffen. Damals erklärte der 
fromme Herr, das Beſchaffen von Büchern zu billigen Preiſen ſei 
unlauterer Wettbewerb. In St. Martin ſagte er: „Unſere Aufgabe 
iſt die Zurückführung zu den Grundſätzen des Thomas von Aquino“ 
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— mit Hilfe des Karl Bröger! Und nun kommt Karl Bröger ſelbſt, 
im Namen der Jungſozialiſten: „Es gilt, den Menſchen Marx gegen 
ſein Wort und Werk in Schutz zu nehmen. Der Mann, der voll⸗ 
kommen blind war, wo ſein Blick auf das Menſchliche fiel, der, einer 
der ſchlechteſten Menſchenkenner, in ſeinem logiſchen Gebäude nur 
den Blick für die Ware hat, war in ſeinem Leben ein glühender 
Idealiſt. Dieſer Idealismus iſt in den jungen deutſchen Arbeitern 
plötzlich wieder hervorgebrochen. Die Arbeiter hatten kein Ber- 
hältnis mehr zur Jugend. Die Jungen ſingen und tanzen mit den 
Kindern. Der alte Sozialismus hatte keine Beziehung zur Land⸗ 
ſchaft. Die Jungſozialiſten tragen den Staat in ſich, das Ideal des 
Reiches.“ Er ſchließt: „Heute kommt es darauf an, den Menſchen 
zu opfern, um Reich und Volk zu retten. Heute klingt am ſtärkſten 
wieder das Lied: Eine feſte Burg iſt unſer Gott.“ Ich glaube, Herr 
Bröger hat mit Beruhigung in St. Martin das Mittagmahl ein⸗ 
nehmen können. Es wird auch ausdrücklich geſagt, daß die Aus⸗ 
führungen des jungſozialiſtiſchen Arbeiterdichters den Höhepunkt 
bildeten. Ich will nur noch mitteilen, daß es eine der Haupt⸗ 
forderungen der ganzen Tagung war, die Ehrfurcht vor dem Uner⸗ 
forſchlichen zu pflegen. Das paßt dieſen Geſellen. 

Beiſpiele wieſen uns die Fälſchungen der Bildungsbewegung 
auf. Wenn geſagt wurde, daß die Oppoſition faſt als Urform der 
proletariſchen Lebensäußerungen zu bezeichnen iſt, ſo gilt es vor 
allem, die Maſſen durch die Oppoſition gegenüber ſolchen 
Strömungen geiſtig reif zu machen für unſere Aufgaben. Die 
Oppoſition wird ſchon im Sumpfe der Verfälſchungen des Klaſſen⸗ 
charakters allen Geiſtes, allen Gemüts, aller Leidenſchaften, aller 
Neigungen, Sympathien und Antipathien zu beginnen haben. 5 
welcher Weiſe übernehmen wir, führen wir nun dieſen Kampf 
der Oppoſition gegen alles, was bürgerliche Kultur uns verfälſchend 
vorſetzt und zu ſchlucken gibt? 

Wir wenden uns der Frage der 

Arbeiterbildung 
zu Gerade deshalb, weil der Sozialismus die Vorgeſchichte der 
Menſchheit beendigen will, die planmäßige Kontrolle des ganzen 
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geſellſchaftlichen Lebens zur Aufgabe hat, muß er an ein Organ der 
Menſchen appellieren, das klaſſenbedingt, wie wir nachwieſen, 
unentwickelt geblieben iſt: an den Verſtand der Maſſen. Die Größe 
der Zielſetzung der modernen Arbeiterbildung iſt es, das Inſtru⸗ 
ment für den Klaſſenkampf brauchbar zu machen, das durch Jahr⸗ 
tauſende nach Abſicht und Wunſch der Herrſchenden ſtumpf und 
ungeübt verſunken lag: das Hirn der Maſſe. Verfallen wir aber 
nicht in den Fehler, uns einzig an den Verſtand zu wenden. Andere 
Tore, der Geiſteswelt des Sozialismus leichter zu öffnen, winken. 
Nur die Gegner der Arbeiterbildungsbewegung glauben, daß wir 
den Fehler des einzigen Appells an den Verſtand machen müſſen; 
weil ſie die anderen Methoden, die ſich in unſeren Reihen noch zu 
entwickeln haben, nicht kennen, nennen ſie den Sozialismus gerne 
eine rationaliſtiſche Bewegung und täuſchen ſich ſelbſt mit der Be⸗ 
hauptung, der Sozialismus wende ſich bloß an den Verſtand. 
„Kommet zu uns“, prahlen ſie, „wir ſind etwas anderes, wir ſind 
eine irrationaliſtiſche Bewegung“. Probierten wir, irrationaliſtiſch 
zu werden, dann würden ſie ſagen, ſie ſei eine metaphyſiſche Be⸗ 
wegung. Wichtig bleibt es, die zwei anderen Türen zum Menſchen 
zu kennen und zu öffnen: 


Charakter, Gefühl. 
„Was für eine Philoſophie ein Menſch bekennt, das hängt davon 
ab, was für ein Menſch er iſt“, jagt Fichte, und macht damit auf 
den Zuſammenhang zwiſchen Vorſatz und Perſönlichkeit aufmerkſam. 
Droht nicht unſerer Bewegung die Gefahr des Riſſes zwiſchen dem 
Gedanken des Sozialismus und der Gefühlswelt des Bourgeois im 
Proletariat ſelber? Kontrollieren wir unſere Gefühle? „Seinen 
Gefühlen vertrauen, heißt ſeinem Großvater und ſeiner Großmutter 
und deren Großeltern mehr gehorchen als den Göttern, die in uns 
leben: unſerer Vernunft und unſerer Erfahrung“. (Nietzſche.) Wir 
haben eine Fülle von Arbeitern und Arbeiterinnen mit proletariſchen 
Erfahrungen, mit revolutionierter Vernunft, aber ihrem Empfin⸗ 
dungsleben, ihrem täglichen Verhalten merkt man ſie nicht an. 
Wenn der Genoſſe Betriebsrat einen jungen Arbeiter beim Ohr 
nimmt mit der Rechtfertigung, er habe das auch mitmachen müſſen, 
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ſo wird der junge Arbeiter ſein Lebtag nicht daraufkommen, daß 
die Hand, die ihn am Ohr hält, die Hand des „Genoſſen“ iſt. Es 
gilt unſer ganzes Verhalten von unſerem Verſtande durchtränken 
zu laſſen, wir haben es zu kontrollieren. Wir müſſen erkennbar 
werden. Unſer Gefühlsleben, unſere Charaktereigenſchaften ſind 
bislang erſtarrte Geſchichte. Es gibt nicht nur Ruinen auf den 
Bergen, es gibt Gefühls⸗, Gedanken⸗, Charakterruinen in uns 
ſelbſt. Das macht die Pflege der Feſte ſo bedeutſam. Schade, daß 
nicht in Diapoſitiven geſammelt wird, was für Plakate zu Arbeiter⸗ 
feſten einladen. Alle Stufungen der Geſchmackloſigkeit enthüllen ſich 
da, bis zu der unerhörten Tatſache, daß es eine Organiſation gibt, 
die auf einem Rieſenplakat eine Gedenkfeier für Karl 
Liebknecht und Roſa Luxemburg ankündigt und durch 
einen ſcharfen Strich getrennt unten hinzufügt: Um 8 Uhr 
abends Maskenball! Welch ein Dokument! Welch ein 
Mangel der Beziehungen zwiſchen Gefühl und Verſtand. Ueber⸗ 
laſtet mit politiſcher Arbeit, haben unſere Vertrauensmänner kaum 
einen Blick dafür; ſie denken: Einmal ſollen die Leute ihre Freude 
haben, warum ihnen den Spaß verderben? Aber wollen, dürfen wir 
den Leuten ewig den Spaß laſſen, ſich dumm machen zu laſſen? 
Unſer Klaſſenkampfziel kann ihnen den Spaß nicht erlauben. Jede 
Neugeſtaltung des Lebens iſt unangenehm. Kampf gegen die angeb⸗ 
lichen Bequemlichkeiten dieſer Epoche iſt unſere Loſung. 


E⸗ wäre notwendig, in der Arbeiterpreſſe eine ſtändige Rubrik 
einzuführen: Der induſtrielle Sonntag. Es gibt nicht nur 
ein Arbeiterriſiko bei der Maſchine, ſondern auch ein Arbeiterriſiko 
an den Maſchinen der bürgerlichen Vergnügungsinduſtrie. Es iſt 
für den Vertrauensmann unmöglich, bei raſtloſer Arbeit an den 
ſechs Abenden der Woche die Maſſe wieder zu der Vernunft 
zurückzuführen, die ſie gehabt hat, ehe ſie ſich 
am Sonntag in die Veralberungsmaſchinen des Kapitalismus 
hineingeſtürzt 
hat. Eine Wachſamkeit und Kritik ſondergleichen müßten wider 
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die konterrevolutionären Leiſtungen des kapitaliſtiſchen Sonntags 
aufgeboten werden. Und dieſe Verdummungen werden — ähnlich 
wie wir es von der Kinderbettelei erwähnt haben — von den 
Arbeitern ſelbſt bezahlt: der Gottespfennig der Maſſentorheit, er 
wird ununterbrochen geleiſtet, ununterbrochen geſteigert. Welchen 
Sitz wollen Sie? fragt der Kinokaſſier. Zweite Klaſſe 5 Kronen, 
erſte Klaſſe 10 Kronen! „Geben Sie mir erſte Klaſſe, für meine 
Dummheit zahle ich die Höchſtpreiſe.“ Es gehört mit zu den Ver⸗ 
fälſchungen der Arbeiterbewegung durch die Arbeiterklaſſe ſelbſt, 
in die Arbeiterheimſtätten die kapitaliſtiſche Vergnügungsinduſtrie 
einzuführen. Eine Koalition zwiſchen Bierpumpe und Maſſen⸗ 
ſchulung iſt unmöglich. Hier harren unſer ernſte, ſchwere, not⸗ 
wendige Kämpfe und Siege. 
Lenken wir nun unſer Augenmerk auf die 
Verwendung des Urlaubes. 

Sie birgt Gefahren für den Urlaub ſelbſt. Wer ſeine freie Zeit 
nicht auszunützen weiß, von dem ergreift ſeine tiefſte Neigung gerne 
Beſitz: der Mammonismus. Wenn ein Arbeiter, der eine Woche 
Urlaub erhält, ſich zum Kartoffelklauben meldet, um etwas zuzu⸗ 
verdienen und der Unternehmer bemerkt es, ſo wird er ſich ſagen: 
Ich habe dem Mann Urlaub gegeben, weil mir der Vertrauensmann 
ſagte, der Mann ſei urlaubsbedürftig, aber er arbeitet während 
ſeines Urlaubes, er will alſo doppelten Lohn haben. So wird der 
Urlaub gefährdet. Wenn wir aber den Urlaub zu einem macht⸗ 
vollen Organiſationswerk des Proletariats geſtalten, wird der 
Arbeiter ſeine 10 bis 14 Tage Urlaub ſo vorbereitet finden, daß 
er das ganze Jahr daraus Freude und Stärkung ſchöpft. Er 
kann nach Italien, in das Land der Mitternachtsſonne, nach Eng⸗ 
land kommen, er wird dort von Genoſſen empfangen, er ſieht 
das Land mit ſeinen Induſtrieſtädten, er gewinnt neue Einblicke, 
er wird erkennen, warum er ſich für ſeinen Urlaub einſetzt. Der 
Urlaub wird ſo das große Erlebnis der Maſſen in jedem Jahr! 
Freilich: auch der Kapitalismus hat Einfallstore in uns. Das 
Arbeiterheim kann zur Bierbude, die Arbeiterreiſe zum Geſchäft 
werden. Vereinigungen, die Arbeiterreiſen zur Füllung ihrer 


Festkultur 
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Kaſſe organiſieren, ſeien gewarnt: auch dieſe Verfälſchung der 
Arbeiterbildung wird uns nicht entgehen. 

Noch ein Wort der kulturellen Oppoſition gegen den bürger⸗ 
lichen Kalender. Beginnen wir 

unſeren proletariſchen Kalender zu geſtalten! 

Der erſte Sonntag im Jahr: Tag der Arbeiterkinder; dann Tag 
der Arbeiterinnen, Tag der Gewerkſchaften, Tag der Genoſſen⸗ 
ſchaften, Tag wider den Krieg, Tag der Arbeiterbildung, Marxtag, 
Bebeltag! Würden wir dies tun, würden wir unſeren Not⸗ 
helfern die gleiche ſeeliſche Sorgfalt widmen, wie die katholiſche 
Kirche ihren Nothelfern, es würde uns beſſer aus der Not geholfen 
werden. 


Fun und Schätzung der proletariſchen Naturfreunde, der 
Arbeiter⸗Sängerbewegung, der Arbeiterſportler, ſie werde 
kräftiger, allſeitiger, ausgiebiger. Gewiß ſind auch dieſe Be⸗ 
wegungen, wie alles, was wir geſtalten und was uns geſtaltet, unter 
die Kritik des Sozialismus zu ſtellen. Wenn Genoſſen ſchlecht oder 
Schlechtes ſingen, ſo haben wir es ihnen frank und frei zu ſagen. 
Die Arbeiterſängerſchaft wolle an der modernen Muſik nicht 
vorübergehen, ſie ſpüre die revolutionären Bewegungen auch 
auf dieſem Gebiete, ſie vermittle ſie uns. Wann feiert das 
ſoziale Volkslied ſeine Auferſtehung? Das Lied der Armen 
aller Zeiten, entreißen wir es vergeſſenen Chroniken! 
Beherzigen wir das Wort des tapferen Jean Baptiſte 
Clément: „Bisher hat das Volk immer nur die Lieder geſungen, 
die für jedermann beſtimmt waren, — es iſt endlich Zeit, daß es 
die Lieder ſinge, die ihm allein gelten!“ Die Arbeiterturner wollen 
unſere Jugend nicht im Geiſte Vater Jahns erziehen! Keine Feld⸗ 
webelübungen! Kein Drill, ſchlecht genug für Landesverteidigungs⸗ 
miniſterien! Trennen wir ſcharf die proletariſche Körperkultur von 
bürgerlichem Sport! Die volle Kenntnis der Zuſammenhänge 
zwiſchen Sport und Kulturgeſchichte, vom Gladiator bis zum 
Arbeiterordner, werde Helferin! Je ſchärfer der alles um⸗ 
ſpannende Klaſſenkampf ſich entwickelt, umſomehr werden 
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auch die Naturfreunde jehen, daß Berg und Tal Klaſſen⸗ 
boden bleibt. Auf öſterreichiſchem Gebiet darf mit dem 
Abzeichen der Naturfreunde eine Schutzhütte der Bürgerlichen nicht 
mehr betreten werden. Genügt es aber dann, proletariſche Schutz⸗ 
hütten zu erbauen, um darin Pfeife zu rauchen? 


Alle dieſe Bemerkungen erhellen die Notwendigkeit der 


Schulung 
des proletariſchen Charakters. 


Durch tauſendjährige Untertänigkeit, Hörigkeit, Autoritätsgläubig⸗ 
keit wurden wir unfähig gemacht, Vertrauen zu uns ſelber, zu 
unſerem Wert, zu unſerer Perſönlichkeit zu gewinnen. Minder⸗ 
wertigkeitsgefühl, verbunden mit dem Wunſche, geringſte Verant⸗ 
wortlichkeit zu tragen, kennzeichnet noch manchen proletariſchen 
Verein. Kleinbürgerliche Unſelbſtändigkeit, niſtet ſie nicht in 
unſeren Reihen? Aber unſere Aufgabe iſt nicht die Aufdeckung 
der Dummheit, ſondern ihre Ueberwindung. Verſtand, Charakter 
und Gefühl in gleicher Stärke von der Leuchtidee des Sozialismus 
entflammen zu laſſen, iſt die Kunſt der neuen Erziehung. Es 
gibt Zuſammenhänge zwiſchen einem Arbeiterſymphoniekonzert und 
dem Lehrgang über Geſchichte in einer Arbeiterſchule im ſelben 
Orte. Wenn man in ein Symphoniekonzert kommt und hört 
Schubert und fühlt dieſe Vormärzmuſik und dann Guſtav Mahler: 
Großſtadtmuſik, — dann erſt hat man Geſchichte, hat Muſik in ſich. 
Dieſes Aufſpüren der Zuſammenhänge iſt das Entſcheidende im 
Werden aller Kultur. Darum iſt ja bürgerliche Feſtkultur in 
unſerem Gewande ſo beſchämend für uns. Zwiſchen einer Faſchings⸗ 
unterhaltung und dem Marxismus iſt keine Verbindung zu ſchaffen. 


lanvollen Zuſammenklang aller ſozial wertvollen Regungen 
des Gefühls, des Charakters, des Verſtandes der prole⸗ 
tariſchen Maſſen zuſtandezubringen, tut not. Wie aber geht der 
Weg dahin? Kleinarbeit, mühevolles, opferreiches, gedankenkühnes 
Menſchengeſtalten raſtlos von unten auf, das iſt das Geheimnis. 
Organiſation, Finanztechnik, Pädagogik — auf dieſen treuen 
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Die Pfeiler des Gebäudes 
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Pfeilern ruht das proletariſche Erziehungsgebäude, das nur das 
Werk des Proletariats ſelber werden kann, ſein wird. Die 


Organiſation der Arbeiterbildung 


findet ihre geglückte Form im Aufbau vom Ortsbildungsrat mit 
jeinem Stab der Betriebs- und Häuſerbildungsräte über die pro⸗ 
letariſchen Kreis- und Landesbildungsausſchüſſe bis hinauf zu den 
Arbeiterbildungszentralen, und der aus ihnen beſtehenden Inter⸗ 
nationale der Arbeiterbildung. Ohne Funktionäre der Arbeiter⸗ 
bildung keine Arbeiterbildung! Zugleich, ja vorerſt Schulung dieſer 
Helfer und Helferinnen in eigenen, regelmäßig wiederkehrenden 
Bildnerkurſen! Errichtung von Fachbüchereien, Herausgabe von 
Merkblättern und Anleitungen, Vermittlungen der wachſenden 
Zahl der Zeitſchriften für ſozialiſtiſche Erziehung. Jeder unſerer 
Mitarbeiter ſpüre immerfort den Zuſammenhang der geiſtigen Be⸗ 
wegung vom kleinſten Fabriksdörſchen oder Waldarbeiterneſt bis 
zu den bewunderungswerten Leiſtungen der Arbeiterakademien und 
großſtädtiſchen Arbeiterbildungsinſtitute, bis zu der allumfaſſenden 
Arbeit auf dem Erdball. Ewig neugenährter Ehrgeiz halte die 
tauſend namenloſen Pioniere dieſer ſtillen aber gewaltigen Revo⸗ 
lution der Geiſter in Atem. 
Der zweite Pfeiler aller Bildung heißt 
Finanztechnik. 

Nur eine Arbeiterſchaft, die weiß, was ſie mit ihren ſpärlichen 
Mitteln zu machen hat, iſt reif für Bildungsbewegung. Die 
Sozialdemokratie hat auf europäiſchem Boden Unſterbliches für die 
Schulung der Maſſen geleiſtet. Der Einſicht der Parteivorſtände 
iſt kaum je noch gerühmtes und doch unvergleichliches Mäzenaten⸗ 
tum zu danken. Es iſt aber nicht möglich, politiſche Mitglieds⸗ 
beiträge auf die Dauer ſo ſtark für Kulturaufgaben zu verwenden. 
Proletariſche Bildungsſteuer, heißt die neue Loſung, 
vor einem Jahrzehnt noch belächelt, heute auf dem Wege, überall 
Wirklichkeit zu werden, wo proletariſcher Kulturwille lebt und 
drängt. Die Arbeiterſchaft erwäge, nicht ob ſie eine Bildungsſteuer 
einführt, ſondern in welchem Ausmaß Not, Elend, Kriſenhaftig⸗ 
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Wann beginnt unsere Klassik? 
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keit des Augenblicks dieſe geſtatten. Nicht an dem Gedanken ift 
Kritik zu üben. Der Durchführung des Gedankens diene unſere 
Anſtrengung. 

Freilich: die Bildungsſteuer enthüllt Schwäche oder Stärke der 
Arbeiterbewegung ſelbſt. Wer iſt denn ihr Träger, ihr Quellgrund? 
Nur auf belgiſchem Boden das Proletariat in ſeiner Geſamtorgani⸗ 
ſation. Meiſt ſind die Bildungszentralen immer noch nur Partei⸗ 
werk; ehrenvoll für die Partei, aber nicht letzte Geſtalt. Fallen die 
Früchte der Maſſenſchulung denn allein dem politiſchen Klaſſen⸗ 
kampf als Erfolg zu? Partizipieren nicht zumindeſt mit gleicher 
Kraft Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften daran? Es wäre not⸗ 
wendig, daß Vertreter der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften 
dies klar beſtätigen. Es gibt keine proletariſch-revolutionäre Bil⸗ 
dungsarbeit — es ſei denn kleingeiſtige, bedeutungsloſe Partei⸗ 
mechanik —, die ſo eingeengt werden könnte, daß ſie nur politiſch 
erzieht. Es gibt für den Sozialiſten keine politiſche Bildung, die 
nicht wirtſchaftliche Schulung zugleich ſein müßte. Und den ganzen 
Menſchen erfaſſen wir, bis ins Gefühl bis zum Charakter. Und 
wenn er Solidarität als das Herz der Arbeiterklaſſe klopfen hört, 
iſt er auch als Gewerkſchafter, iſt er auch als Genoſſenſchafter 
ſolidariſch. Es taucht als Frage auf, die nicht heute gelöſt wird, 
die aber gelöſt werden muß: die 
Zuſammenfaſſung aller Bildungsbewegungen und Bildungs⸗ 

beſtrebungen von Partei, Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft 
zu einem gemeinſamen proletariſchen Kulturrat. Dann erſt verſinkt 
die Vorgeſchichte der Arbeiterbildung und mit ihr die Vergeudung 
von Geldern und Kräften, die Aufopferung von Lehrern und 
Schülern. Dann erſt beginnt, beginnt () die Klaſſik der pro⸗ 
letariſchen Kultur und Arbeiteruniverſität und Arbeiterbühne und 
Film und Radio und Buch und Bild und Jugendfarm und 
Arbeitermuſeum treten in den Dienſt des Klaſſenkampfes. Ca ira! 

Bis dahin haben wir den dritten Pfeiler der Arbeiterbildung 
unbrechbar aufzurichten: die 

Sozial⸗Pädagogik. 
Alle Forderungen der Anſchaulichkeit, der Selbſterarbeitung gilt 
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Die Ziele der Arbeiterbildung 


es auch in den Schulen des Sozialismus lebendig zu machen. In 
unſeren Lehrformen, vom Lichtbild bis zum Internat, iſt uns ſchon 
manches Vorbild gelungen. Die Leiſtungen der ſozialiſtiſchen 
Sonntagskurſe, der proletariſchen Sommerſchulen mit ihren Exkur⸗ 
ſionen und Seminaren, ſie verdienen längſt ihren Schilderer. Was 
die geſchulten Leiter unſerer Arbeiterbüchereien im Stillen wirken, 
wie ſie die Arbeit der wiſſenſchaftlichen Kontrolle des proletariſchen 
Leſedurſtes durchführen, wie ſie täglich ſeine Schwankungen über⸗ 
prüfen und daraus Geſundheitsberichte ableſen über die geiſtigen 
Fähigkeiten ihrer Klaſſengenoſſen, ihre Schwächen, ihre Steige⸗ 
rungen — wenige wiſſen darum. 

Doch was bald, bald jeder Helfer des Sozialismus wiſſen und 
in ſich und rings zum Durchbruch reißen müßte, das ſind die 
großen, uns ſelbſt zur Größe mahnenden 

Ziele der Arbeiterbildung: 
Abſchied vom mittelalterlichen Menſchen in uns letzten Früchten 
kleineuropäiſcher Kultur, Aufleben allgemeiner wiſſenſchaftlicher Ge⸗ 
ſinnung, Erwachen des ſchöpferiſchen Bewußtſeins von der ſozialen 
Anwendbarkeit des Wiſſens. 

Wer aber iſt Helfer des Sozialismus? Auf ſechs Gruppen 
innerhalb der Arbeiterſchaft hat ſich der Eifer unſerer revolutionären 
Erzieher gleichmäßig und gleichzeitig zu erſtrecken. Zunächſt auf 
die Arbeiter, auf die Männer. In ihnen vielfach noch letzte 
Ruinen des Männerhochmuts. Arbeiter vergeſſen noch, daß Sozia⸗ 
lismus nicht einmal halber Sozialismus iſt, wäre er nur verankert 
in den Herzen und Hirnen der Männer. Wir brauchen ebenſoſehr 
ſozialiſtiſche Bildung der Frau. Arbeiter, geht auch in die Ar⸗ 
beiterinnenſchulen! Erſt wenn der Arbeiter und die Arbeiterin 
alle Ausbeutungsformen des Mannes und der Frau in der heutigen 
Wirtſchaft kennen, wird ſich eine der großen Gefühlsrevolutionen 
für das Zuſammenleben der kommenden Geſchlechter ermöglichen, 
die revolutionäre Kampfkameradſchaft, das einzige, was von der 
Ehe übrig bleibt. 

Aber nicht nur Mann und Frau müſſen gleichzeitig geſchult 
werden, ebenſo Maſſe und Führer. Es ſoll keine Ironi⸗ 
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Ein Wort aus Oxford 
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ſierung fein, ſondern Problemſtellung: die Führer haben durch die 
Trägheit der autoritärgläubigen, mittelalterlichen proletariſchen 
Maſſe ſo unendlich viel zu tun, daß ſie im beſten Falle Zeit haben, 
Kurſe zu organiſieren, aber kaum mehr Zeit, Kurſe ſelber zu be⸗ 
ſuchen. Neben den Maſſenſchulen alſo Führerſchulenl, aber letzten 
Endes Auflöſung der proletariſchen Maſſe in lauter Führer⸗ 
funktionen. 
Jeder hat Führer zu ſein in einem Teilgebiete. 

Endlich neben Mann und Frau, neben Führer und Maſſe: 
Erwachſene und Kinder. Damit kommen wir zu der großen, 
für die nächſten Jahre entſcheidenden Frage, ob, wie und mit 
welchem Opfermut, mit welchem leidenſchaftlichen Ernſt die revo⸗ 
lutionäre Geſinnung der Arbeiterjugend zu kräftigen iſt. Die 
Kinderfreundebewegung iſt jungen Datums, kaum Jahre alt, ſie 
zählt noch kaum tauſend Ortsgruppen auf der Erde. Aber was der 
Vertreter dieſer Bewegung jüngſt in Oxford ausgeſprochen hat, iſt 
wahr: die Arbeiterſchaft braucht zu ihrem Aufſtieg die Beſonnen⸗ 
heit der Erwachſenen, aber auch den Wagemut der Jugend, aber 
auch die Anmut der Kinder. Die Genoſſen, die darangehen, die 
Kinder zu Sozialiſten zu machen, ſeien aufgefordert, dieſer Be⸗ 
wegung ihre ganze leidenſchaftliche Kraft zu widmen, nicht aus 
demagogiſchen Gründen — wer die Kinder hat, hat die Zukunft —, 
ſondern aus der Erkenntnis, daß es ſich um die Veränderung des 
kapitaliſtiſchen Menſchen handelt. Je älter man wird, umfo feſter 
iſt Vergangenheit im Menſchen verankert, umſomehr wird man 
ſelber ein ſolcher Nietzſcheſcher Großvater und Großmutter, umſo⸗ 
mehr lebt man nach der Vergangenheit. Wie viele Auseinander- 
ſetzungen in der Bewegung ſind dadurch gekennzeichnet, daß ältere 
Genoſſen von ihren Meinungen nicht mehr abkommen können. Je 
jünger der Menſch iſt, umſo anpaſſungsfähiger erweiſt er ſich. 

Wir wollen nicht vergeſſen, daß der Kinderbewegung ähnliche 
Verfälſchungen drohen wie den Erwachſenen. Es gibt eine Fülle 
von Einrichtungen, die ſich auf das Jungproletariat beziehen, aber 
mit Inſtinkten der Konterrevolution erfüllt ſind. Wir wiſſen, 
welchen Geſchichtskräften die Nonne im Kindergarten, der Offizier 
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Schulen des Sozialismus! 
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im Pfadfinderkorps zu dienen gewillt find. Viele Jugendvereine 
tragen den Charakter der Staatlichkeit; wir können ihnen Neutra⸗ 
lität erſt auftrotzen, wenn wir durchſchauend, entlarvend, mit⸗ 
arbeiten. Das ſind die Landes⸗ und Bezirkskommiſſionen für 
Kinderſchutz⸗ und Jugendfürſorge, gewiſſermaßen die Volksbildung 
für Kinder. 


Haben dieſe Darſtellungen die vielfältigen Beziehungen zwiſchen 
Maſſenſchulung und Klaſſenkampf aufgehellt? Hoffentlich iſt die 
Erkenntnis geſtärkt: 


der Kapitalismus iſt auch ein Verbrechen am Intellekt, am 
Charakter, am Gemüt der Maſſe. 


Peſtalozzi, religiöfer Schwärmer, aber eben er Erfinder der 
Volksſchule, hat geſagt: „Ich kann mir kein Verbrechen an Gott, 
am Menſchen, am Vaterlande denken, das demjenigen gleichkommt, 
die Kräfte der Menſchennatur, beſonders im armen Menſchen, mit 
Abſicht, mit Mutwillen und Vorſatz in ihrem Keime zu erſticken.“ 
Dieſes dem edlen Sinne undenkbare Verbrechen, den Geiſt der 
Maſſe mit Abſicht, mit Mutwillen, mit Vorſatz zu erſticken, iſt 
tägliche Uebung dieſer ſeelenloſen, ſeelenmordenden kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft. Proletariſche Kulturarbeit heißt: Vorarbeit zur Auf⸗ 
hebung dieſes Verbrechens. Die franzöſiſche Revolution, der Auf— 
ſtieg des Bürgertums in ſeiner Glanzzeit riſſen Rouſſeau zu den 
Worten hin: „former des citovyvens“, „Bürger machen, 
formen, geſtalten“. Unſere Pflicht iſt es, unſere Aufgabe, unſere 
Sendung, den Proletarier und die Proletarierin zu bilden, zu 
geſtalten. In einer Darſtellung der Niederlande aus jener Zeit, 
da der Weltverkehr der Gegenwart entſtanden iſt, um das Jahr 
1600 herum, iſt zu leſen, daß damals in den Niederlanden jedes 
Haus eine Schiffahrtsſchule, kein Haus ohne Seekarte war. 
Unſer ſei das Werk, jede Arbeiterſtube zur Schule des 
Sozialismus zu machen, jeden Arbeiter, jede 
Arbeiterin zu einem Gefäß der Revolution. 
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Zentralstelle 
für das Bildungswesen 


der Deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei 
in der Eſl. Republit Prag Il. Hovlictovo nm. 32 


Abteilung für Vortragsweſen 
vermittelt Einzelvorträge hervorragender Redner und Forſcher, 
richtet Kurſe, Sonntagsſchulen, ſozialiſtiſche Internate ein, gibt 
Lehrbehelfe und Redeanleitungen marxiſtiſchen Inhaltes heraus. 
Abteilung für Lichtbildweſen 
verleiht hundert Lichtbilderſerien wiſſenſchaftlichen und künſt⸗ 
leriſchen Inhaltes, vermittelt Vorführungen erzieheriſcher 
Filme, beſorgt den Erwerb von Lichtbildapparaten. 
Abteilung für Büchereiweſen 
veranſtaltet Kurſe für Buchwarte, gibt Druckſorten zur Ver⸗ 
waltung von Büchereien heraus, ſteht den Arbeiterbüchereien 
bei Muſterung, Erneuerung und Katalogiſierung ihrer Bücher⸗ 
beſtände beratend bei. 


Abteilung für Feſtkultur 
ſtellt Programmentwürfe zur Verfügung, vermittelt Kunſtkräfte, 
hilft bei der Veranſtaltung von Arbeitervorſtellungen, Arbeiter⸗ 
ſymphoniekonzerten, Jugendweihen, Sonntagsfeiern und pro⸗ 
letariſchen Sprechchören. 

Abteilung für Arbeiterreiſen 
übernimmt Entwurf und Durchführung erzieheriſch wirkender 
Wanderungen und Studienreiſen im In- und Auslande in 
Verbindung mit der Organiſation für Urlaubsreiſen. 
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